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Arslohgo, „The Hunger Games—All You Can Eat“. Digitale Komposition. CMYK, 300 dpi. 

 

Eine Komposition der Kontraste 

Mit beunruhigender Klarheit konfrontiert Arslohgo’s “The Hunger Games – All U Can 

Eat” uns mit einer der unbequemsten Wahrheiten unserer Zeit: der obszönen 

Fehlverteilung von Nahrung in einer Welt des vermeintlichen Überflusses. 
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Formale Analyse 

Die Komposition folgt einem radikalen Prinzip der Bifurkation. Links, in entsättigtem 

Schwarz-Weiß gerendert, drängen sich Kinder um leere Schüsseln. Ihre Blicke – direkt, 

fragend, anklagend – durchdringen die Bildebene und suchen den Betrachter. Die 

monochrome Palette enthebt die Szene jeder spezifischen Zeit und macht sie universell, 

nahezu dokumentarisch. 

Rechts explodiert das Bild in warmen Orangetönen: Ein üppiges Buffet erstreckt sich in 

die Tiefe des Bildraums, Teller für Teller beladen mit gebratenem Essen, Eiern, Beilagen. 

Im Hintergrund sitzen Gäste als verschwommene Silhouetten unter Kronleuchtern – ihre 

Gesichter verwischt, austauschbar, anonym. 

Die diagonale Bruchlinie 

Die geschwungene Trennlinie zwischen diesen beiden Welten ist kein sauberer Schnitt, 

sondern eine organische Grenze, die an tektonische Brüche erinnert. Sie legt nahe, dass 

diese Welten sich berühren, gleichzeitig existieren – und doch durch unsichtbare Mauern 

aus Geografie, Ökonomie und Gleichgültigkeit getrennt bleiben. 

Der Titel als Schlüssel 

Der Verweis auf Suzanne Collins’ dystopische Hunger Games ist alles andere als zufällig. 

In Panem feiert das wohlhabende Kapitol dekadente Feste, während die Distrikte 

hungern. Arslohgo macht unmissverständlich klar: Diese Dystopie ist bereits unsere 

Realität. Das All-you-can-eat-Buffet wird zur modernen Arena – nur kämpfen hier nicht 

Menschen um ihr Leben, sondern wird Essen sinnlos verschwendet, während anderswo 

Hunger tötet. 

Statistische Realität als künstlerisches Statement 

Die dem Werk zugrunde liegenden Statistiken verstärken seine Wirkung: Ein Fünftel aller 

weltweit produzierten Lebensmittel landet im Müll. Zwanzig Prozent allein bei Buffets. 

Dreihundert Millionen Menschen leiden unter akutem Hunger. Das Bild macht diese 

abstrakten Statistiken greifbar und übersetzt Zahlen in Gesichter. 
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Fazit 

“The Hunger Games – All U Can Eat” ist unbequeme Kunst im besten Sinne. Arslohgo 

verzichtet auf subtile Andeutung zugunsten visueller Konfrontation, die den Betrachter 

nicht entkommen lässt. Das Werk ist zugleich Anklage und Spiegel – es fragt nicht, ob wir 

Teil des Problems sind; es zeigt uns, dass wir es sind. Die Frage, die bleibt: Auf welcher 

Seite dieser Trennlinie sitzen wir beim nächsten Mal am Buffet? 

Ein Werk, das bleibt – und schmerzt, genau weil es das soll. 

Medium: Digitale Komposition 


